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Am Nullpunkt der Sprache

Programmvorhersage mittags 12.30
Uhr:

«... Fortsetzung des Unterhaltungs¬
orchesters.»

Und nach dem <Schwarzen Kaffi
bei Ehrsams> eine dreiviertel Stunde
später:

'Das Unterhaltungsorchester wird
fortgesetzt ...»

Ich werde fortgesetzt, du wirst
fortgesetzt, das Unterhaltungsorchester

wird fortgesetzt
Warum um alles in der Welt? Ist
es zu kurz? Soll und muß es länger
werden? Wer setzt das
Unterhaltungsorchester fort und womit?
Setzt man einfach ein Stück an?
So mir nichts dir nichts und auf
die gleiche Weise wie man ein
Stück Autobahn fortsetzt? Oder ist
es eine schwerere Geburt?

Rasch ein

MALEY
gegen Schmerzen

Schachtel

Fr.l.-

Ich bedaure beinahe, nach der
Ansage das Orchester einfach abgesetzt
zu haben, indem ich den Knopf
nach links drehte. Vielleicht hätte
ich sonst erfahren, wie es fortgesetzt

worden wäre.
Aber aufrichtig gesagt: ich bin froh,
meine Neugier im Zaum gehalten
zu haben; es ist besser, weder
Mitwisser noch Mitschuldiger zu sein,
kenne ich doch, wie Goethes
Zauberlehrling, das Wort nicht, womit
der Besen wird, was er gewesen und
die Fortsetzung des Unterhaltungsorchesters

gestoppt werden könnte.
Ich bin zufrieden, und meine Lieben

mit mir, daß das
Unterhaltungsorchester Beromünster fortgesetzt

unterbrochen wird, sonst
könnten wir auf diesem Sender,
dem wir so zugetan sind, nichts
anderes mehr hören. Und das wäre
schade.

Wird fortgesetzt! Kater Murr

Anders herum

Die drei Beromünsterstudios bereiten

einen gemeinsamen Dialekt-
Kurs vor, der in der zweiten
Augusthälfte von Stapel gehen wird.
Ein Hochdeutsch-Kurs für
Radiosprecher wäre auch nicht übel
gewesen, fh

Aus dem Unterlauf
der Aare gefischt
Weh dem, der liegt!

In Baden bei Zürich (aber im Geiste

ganz im Kanton Aargau gelegen)

gibt es einen Aussichtspunkt:
Baldegg. Dort steht nach guter
Schweizerart eine behäbige
Wirtschaft, die im Besitze der
Ortsbürgergemeinde ist. Als neue
Errungenschaft wurde durch private
Initiative unweit dieser
Aussichtswirtschaft eine Liegehalle gebaut,
in der sich die Badegäste oder die
Einheimischen in Baden als
Luftkurort liegend erholen können.
Diese Höhenliegehalle wurde
anfangs Juli liegebereit.
In der lebensfrohen Stadt der Bäder

pflegt man die Feste zu feiern,
wie sie fallen. Es überraschte
deshalb in den offiziellen und offiziösen

Kreisen beidseits der Limmat
nicht, daß die fällige Einladung
kam, sich zur Einweihung mit
«Probeliegen» und anschließendem
Imbiß einzufinden. Obwohl die
Einladung etwas kurzfristig
eintraf, fand sich auf dem Korrespondenzweg

auch diese und jene
Persönlichkeit, selbst Ehrenbürger und
international berühmte Landesplaner,

die sich vorbereitet <spontan>
für ein Ruhm- und Dankeswort
der Freude über die Möglichkeit
des Liegens auf Badens Höhen
bereit hielt.

Zur geladenen Stunde trafen sie

ein, fast alle, die zu einer Einweihung

gehören. Es kamen der
Präsident und der Pilzsammler sogut
wie die Ehrenbürger und der
Oberschulmeister. Man mußte hier nicht
an den Wegen und Zäunen Ersatz
für die sich entschuldigenden Gäste
holen, obwohl der Einweihungsort
mehr als eine halbe Stunde ober¬

halb der Stadt liegt. Feststunden
auf der Baldegg geht schließlich
der Ruf besonderer Höhepunkte
nach.

Es fehlte eigentlich nur die in der
Einladung als Gastgeber gewürdigte

Persönlichkeit.
Doch wozu Ungeduld in einer so

einzigartig gelegenen Liegehalle
Man konnte schließlich erst einmal
das offerierte <Probeliegen> in der

ganzen horizontalen Länge auskosten.

Als dieses <Probeliegen> allmählich
doch zu lang und der Durst zu
groß wurde, sickerte die Botschaft
durch, daß der nicht nur für die
Gesundheit, sondern auch für Späße
zuständige Apotheker seinen lieben
Mitbürgern eine Verordnung zum
<Probeliegen> hatte zukommen
lassen.

Der listige Apotheker hatte die
Lacher auf seiner Seite, auf die sich
selbst die Mehrzahl der Probelieger
schlugen. Peter Wunderli

Aus den Aufzeichnungen des

Pudels Ali> (Südwestfunk)
gepflückt: «Gibt es eine Pudel-
Zeitschrift? Nein, wir Pudel
haben Nützlicheres zu tun, als
Illustrierte zu lesen ...» Ohohr

Musikalisches

Ein Bauer kaufte im Laden eine
Mundharmonika. Nach drei Tagen
brachte er sie wieder zurück.

Auf die Frage der Verkäuferin,
warum er die Mundharmonika
nicht behalten wolle, antwortete
der Bauer:
«Si hett drumm nid der richtig
Takt.» HZ

Sir - rasiert

gut rasiert
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MALTI
Automobilisten-

Bier

süffig und rassig
ohne Alkohol

MALTI-Brauerei der OVA - Affoltern am Albis

Bezugsquellennachweis: E, Schlatter, Neuchätel

Gesucht :

Baby-Sitter
Von Ernst P- Gerber

Eines ist sicher: das Problem ist
ungelöst. Zur Lösung der Frage,
wie groß die Löcher im Emmentaler

Käse sein sollen, wird ohne
weiteres eine 20köpfige
Studienkommission eingesetzt. Aber wie
ein jüngeres Ehepaar zu seinem
wöchentlichen Abendausgang kommt,
ohne seinen Sprößling mutter- und
vaterseelenallein zurücklassen zu
müssen, ist scheinbar umfassender
Studien nicht wert. Allerdings sähe

ich die Angelegenheit schon lieber
auf privater Basis gelöst, weil in
einer amtlichen Kommission doch
ältere Herren sitzen würden, die
jahrgangsgemäß kaum ein
ernsthaftes Interesse an der Aufgabe
hätten.
Wir haben eine Pro Juventute, eine
Pro Senectute, aber leider noch keine
Pro Babytute, die die Vermittlung
von Sittern organisieren könnte.
Bis es so weit ist, muß alles, was in
dieser Sache von Eltern aus
Verzweiflung oder dann aus Glaube
an die mitmenschliche Hilfsbereitschaft

unternommen wird, als
fragliches Stückwerk betrachtet werden.

Da sind die Zeitungsinserate:
<Babysitter oder -in gesuchte
Vielleicht hat man Glück, für Fr. 1.50
bis 2 Franken pro Stunde zwei sit-
ternde Hände aufzutreiben. Natürlich

sind auch männliche Anwärter
willkommen, auch auf das Risiko
hin, daß ein solcher beim
Wickelgeschäft unserem Liebling Achselhöhlen

und Bauchnabel mit
Talgpuder füllt, statt ihn zwischen die
Beinchen zu streuen. Uebrigens habe

ich jetzt ernstlich geplant, meine
Frau in den Freizeitwerk-Kurs <Wir
bauen ein Kasperlitheater> zu schik-
ken. Dies für den Fall, daß wir

doch einmal einen Babyhüter oder
eine -in finden sollten. Zum Wohle
des Sprößlings hätte nämlich die
Kindesmutter eine naturgetreue
Gesichtsmaske zu formen und zu malen,

die dann dem Sittermenschen
überzogen werden könnte. Damit
ist jede Gefahr des Fremdens und
Erschreckens des Babys unbekannter

Gesichter wegen ausgeschlossen.

Auch am reißnagel- und zettelbestückten

Mitteilungskasten im Kor¬

ridor der Universität konnte ich
mich überzeugen, wie Studenten
als Babysitter angeworben werden.
Sollte dies auch ohne direkten
Erfolg geschehen, wäre doch die
Anregung gegeben, die längst fällige
Dissertation über das Babysitter-
Problem zu schreiben. Da möchte
ich gleich auf einen Aspekt hinweisen:

die Ambivalenz der
Schwiegermutter/Großmutter-Frage. Denn
die Jungen haben sich da in eine
Zwickmühle gearbeitet, indem sie

die (in alles dreinredende)
Schwiegermutter meist ablehnen, anderseits

die (babysitternde) Großmutter

mit Hand-, Stirn- und Backenkuß

annehmen.

Als ich kürzlich das neue Telefonbuch

durchsah (das notabene
aussieht, als hätte es eine Minvitinkur
durchgemacht), um vielleicht doch
noch einen Verein oder ähnliches

zu finden, der sich elternlosen
Abendbabys annimmt, stieß ich auf
die Securitas AG. Ich las: <Schweiz.

Bewachungsgesellschaft>. Ein
Gedanke, ein Anruf waren eins. Die
Antwort auf mein Anliegen war
aufs erste nichtssagend, jedoch nicht
niederschmetternd. Aber fürs zweite
war sie es. Der Mann am Apparat
riet mir nämlich, Telefon 65 57 61

aufzurufen und mich dort
anzumelden. Das ist, wie mir das Fräulein

von Nr. 11 sagte, die Waldau.
Daß meine Schlappe vollkommen
war, kann jeder, wenigstens jeder
Berner, ermessen.

Dennoch, ich gebe die Hoffnung
nicht auf. Hilft uns eines Tages die
Technik? Sie hat uns die drahtlose
Uebermittlung geschenkt. Eines Tages

wird sie uns das Apparätchen
geben, das wir in der Westentasche
oder im Handtäschchen mitführen
können mit direkter Verbindung
zum Babyzimmer. Dann würde im
Konzert oder im Theater plötzlich
ein diskretes «Wäääh, wäääh ...»
ertönen, das uns signalisiert, daß
der kleine Liebling daheim
unglücklich in die elternlose Wohnung

kräht.
Oder wird derselbe Liebling in
zwanzig Jahren, wenn ich ergraut
im Lehnstuhl schlummere, plötzlich
zu mir hereinstürmen, wohl
wissend, daß Männer sich immer für
technische Neuheiten interessieren,
und sagen: «Schau Paps, des Neueste:

ein <Baby-Sittophon>. Dann
werde ich seufzend erwidern: «Zu
spät. Ich gönn' es dir.»

SSfllgesP«*!
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